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Püttlingen bekommt Radver-Püttlingen bekommt Radver-Püttlingen bekommt Radver
kehrskonzept. Seite C 3
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Ausrangiertes kommt in die 
Verschenkhütte. Seite C 6

Aus alten Fummeln werden neue Glanzstücke
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4""3#3¼$,&/ Als vollen Erfolg wer-
tet die Landesarbeitsgemeinschaft 
(LAG) Soziokultur ihr erstes ge-
meinsames Projekt, das am kom-
menden Samstag, 23. Oktober, mit 
einer großen Modenschau in der 
Merziger Stadthalle zu Ende geht. 
„Upcycling“, also die Kunst, alte 
Kleider so umzuschneidern und 
aufzupeppen, dass daraus trendige 
Modestücke werden, war das The-
ma des Projekts „Saarland Fashion 
Week“. Dessen Ergebnisse umfas-
sen ein sehr breites Spektrum, das 
nach einer ersten Modenschau auf 
dem Christian-Weber-Platz in Hom-
burg nun regensicher in der Merzi-
ger Halle von rund 40 jungen Upcy-
cling-Fans in einer Show mit allem 
Drum und Dran präsentiert wird.

Sieben soziokulturelle Mit-
glieds-Zentren der LAG im gan-
zen Saarland hatten sich an dem 
Mode-Projekt beteiligt. Rund 120 
Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene haben in den verschiedenen 
Kunstschulen und Jugendzentren in 
Workshops geklebt, genäht, gestickt 
oder auch gesprüht und so gelernt, 
dass man nicht immer Neues kaufen 
muss, wenn einem Altes nicht mehr 
gefällt. „Ich war total überrascht, wie 

viele unterschiedliche Techniken 
die einzelnen Gruppen verwendet 
haben“, sagt LAG-Geschäftsführe-
rin Annika Pelzer, die die einzelnen 
Standorte besucht hat. Im Work-
shop der Homburger Kunstschule 
ARTefix hätten die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer unter Anleitung von 
Modedesignern alte Kleidung zum 
Beispiel eingerissen, Stoffe zusam-
mengeklebt und getackert statt ge-
näht, wie Pelzer schildert.

In der Kunstschule Kassiopeia in 
Völklingen, wo einige Kinder und 
Jugendliche ihre ersten Erfahrun-
gen an der Nähmaschine sammeln 
konnten, hat sich eine Gruppe wie-
derum an der Architektur des Alten 
Rathauses Inspirationen gesucht. 
„Sie haben aus großen alten Her-
renhemden Röcke und Oberteile 
genäht und sie mit floralen Jugend-
stil-Ornamenten verziert“, berich-
tet Pelzer. Im Glashaus Dreisbach im 
gleichnamigen Mettlacher Ortsteil 
haben Jugendliche und Erwachse-
ne eine weitere Methode kennenler-
nen und ausprobieren können, die 
Hobby-Schneiderinnen eher nicht 
so vertraut ist. „Draping“ nennt sie 
sich. Dabei werden Kleidungsstü-
cke nicht mit Papierschnitten auf 
einem flachen Tisch entwickelt, 
sondern Stoffe direkt an einer Mo-

depuppe drapiert und dann dort zu-
geschnitten. Die noch junge Freie 
Kunstschule St. Wendel, an deren 
Workshop sich fast ausschließlich 
Nähanfängerinnen beteiligten, hat 
sich, wie Pelzer erklärt, nicht nur 

dem Upcycling von Kleidung gewid-
met, sondern auch Taschen, Ruck-
säcke aus alten „Klamotten“, Stoff-
resten und Verpackungsmaterialien 
kreiert.

Ganz eigene Akzente hat der Saar-
brücker „Arrival Room“ gesetzt, 
der mit Kunstprojekten besonders 
auch Migrantinnen und Migran-
ten erreichen will. Hier hat man im 
Workshop Mode als Träger von Bot-
schaften beleuchtet und Themen 
wie Fairtrade, Nachhaltigkeit, Ge-
schlechterrollen aber auch interna-
tionale Traditionen bei der Gestal-
tung der Kleidung berücksichtigt. ln 
der Freien Kunstschule Saarlouis ha-
ben die jungen Leute unter Leitung 
des Künstlers Johannes Karpp statt 
mit Stoff mit Papier gearbeitet. Da-
bei haben sie auch altem Zeitungs-
papier neues Leben eingehaucht. 
„Aus den Zeitungen und den ande-
ren Papiermaterialien sind drei bis 
vier komplette Outfits entstanden“, 
erzählt Annika Pelzer. „Also wirkli-
che Kleider, die aus Oberteil, Rock 
und Hut bestehen, das ist sehr far-
benfroh und sehr überraschend“, 
schwärmt sie.

Eine ganz andere Rolle schließlich 
spielte die Zeitung für einen Work-
shop in Saarbrücken-Dudweiler: Eu-
gen Antwi, ein Trierer Mode-Design-

Student habe durch den Vorbericht 
in unserer Zeitung von der Saarland 
Fashion Week erfahren und sich da-
raufhin entschlossen, dem Jugend-
zentrum Dudweiler ein eigenes 
Upcycling-Kurs-Angebot zu unter-
breiten, erzählt die LAG-Geschäfts-
führerin. Antwi, der zum Künstler-
kollektiv Traumfabrik gehöre, das 
in Saarbrücken, Paris und Berlin 
kreative Projekte realisiere, habe 
mit den jungen Teilnehmern auch 
Sprühtechniken eingesetzt, wie man 
sie vom Graffiti kennt.

Am Samstag nun wird diese gan-
ze bunte Vielfalt auf dem Laufsteg 
in Merzig vorgeführt. Doch nicht 
einfach nur so: Die jungen Models 
haben sich auch zur Präsentation 
noch kreative Extras einfallen las-
sen. Die Homburger Artefixe etwa 
haben ihre Mode „mit Theater und 
Rap-Lyrik verfeinert“, sagt LAG-Ge-
schäftsführerin Pelzer.
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Die Saarland Fashion Week hat sich Nachhaltigkeit auf die Fahne geschrieben. Doch welche Ideen haben die Leute?
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Sturmtief Ignatz 
wütete auch im 
Regionalverband
4""3#3¼$,&/ (bub) Das Sturm-
tief Ignatz hinterließ am Donners-
tag auch in Saarbrücken seine Spu-
ren. In der Bahnhofstraße wurde der 
Pavillion eines Corona-Schnelltest-
zentrums weggeweht, in der Reichs-
straße die letzten Sonnenschirme 
der Eiscafés. Vor allem am Stadtrand 
gab es Feuerwehreinsätze durch 
umgestürzte Bäume und lose Teile.

In der Flughafenstraße zwischen 
Fechingen und Ensheim stürzte eine 
mächtige Buche auf die Fahrbahn, 
ein bergauf fahrender Pkw-Fahrer 
versuchte, dem Baum auszuwei-
chen, erwischte die großen Äste 
der Baumkrone allerdings mit sei-
nem Wagen. Es blieb bei Sachscha-
den. In Völklingen beseitigte die 
Feuerwehr Bäume auf dem Lein-
pfad, in Riegelsberg stürzten Bäu-
me auf die A 1, zwischen Dorf im 
Warndt und Ludweiler und an der 
Warndtweiherstraße gab es Einsät-
ze wegen beschädigter Bäume. In 
der Alleestraße in Altenkessel muss-
te die Feuerwehr einen weggepus-
teten Pavillon sichern, in Burbach 
stürzte eine Plakatwand aus der Ver-
ankerung.

Wenn das Café zum Wohnzimmer wird
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4""3#3¼$,&/ Neben kommerzi-
ellen Cafés beherbergt das Nau-
wieser Viertel in Saarbrücken auch 
zwei, die gleichzeitig als soziale Ein-
richtungen dienen: Das Café Jeder-
man in der Johannisstraße 2 und 
das Awo-Stadtcafé in der Nassauer 
Straße 13, in dem gleichzeitig auch 
das Fraueninfo Josefine beheimatet 
ist. Beide Cafés haben einen unter-
schiedlichen Ansatz: Während sich 
das Jederman als „alkoholfreie Be-
gegnungsstätte“ gezielt an Sucht-
kranke richtet, ist das Awo-Stadt-
café für Menschen mit geringem 
Einkommen vorgesehen.

Dass das Finanzamt das Café Je-
derman als gewöhnliche Gaststätte 
behandelt, ärgert Franz Schreiner. 
Der 63-Jährige ist zweiter Vorsit-
zender des Vereins Jederman, der 
das Café betreibt. Die Pandemie 
mit ihren Lockdowns habe das Lo-
kal schwer in Bedrängnis gebracht, 
sagt Schreiner. Die Caritas habe als 
Vermieter der Räumlichkeiten die 
Miete zwar gestundet, aber abbe-
zahlt sein muss sie ja trotzdem ei-
nes Tages. Während der Lockdowns 
habe man zwar Speisen zum Abho-
len angeboten. Aber die Einnahmen 
durch den Verkauf von Getränken 
und Essen seien natürlich viel gerin-
ger gewesen. Zum Fortbestand des 
Cafés sind diese Einnahmen wich-
tig, da sonst nur Mitgliedsbeiträge 
und Spenden zum Etat beisteuern.

Im Prinzip stehen die preisgüns-
tigen Speisen und Getränke jeder-
mann (wie der Name des Cafés 
schon sagt) offen. Es habe sich aber 
von selbst so ergeben, dass das Lokal 
tatsächlich von Suchtkranken ge-
nutzt werde, sagt Schreiner. Er selbst 
arbeitete im Bergbau und kam über 

seine Spielsucht zu der Einrichtung. 
Der Verein habe ihm bei dem Pro-
zess geholfen, von den Spielautoma-
ten wegzukommen. Seit elf Jahren 
schafft er das schon. Alle Mitarbei-
ter des Cafés arbeiten ehrenamtlich 
und sind Mitglieder des Vereins. Im 
Nebenraum treffen sich regelmäßig 
Selbsthilfegruppen, hauptsächlich 
zum Thema Alkohol- und Medika-
mentensucht, aber auch zur Proble-
matik des Führerscheinentzugs so-
wie Süchtige und Angehörige von 
Suchtkranken. 1978 wurde das Café 
in der Karcherstraße gegründet, 
2006 zog man in die Johannisstraße, 
Ecke Cecilienstraße, um. „Leute, die 
sich allein fühlen, die Schwierigkei-
ten haben, klarzukommen, finden 
hier einen Ansprechpartner und ein 
günstiges Mittagessen“, sagt Schrei-
ner. Das Café ist beim Besuch um die 
Mittagszeit gut gefüllt.

Das ist beim Awo-Stadtcafé zu-
nächst nicht so. Dann aber füllt sich 
der Raum mit immer mehr Hung-
rigen, die das Mittagessen (Stragge
mit Hackfleischsoße) für vier Euro 

einnehmen. „Das liegt an dem 
Sturm. Viele unserer älteren Kun-
den bleiben da vorsichtshalber zu 
Hause“, erklärt Christa Piper, erste 
Vorsitzende des Fraueninfos Josefi-
ne und ehemalige Gleichstellungs-
beauftragte der Stadt Saarbrücken. 
Vor zwei Jahren ist der Verein von der 
Türkenstraße am Markt, wo er lan-
ge residierte, bei der Awo eingezo-
gen und betreibt das Café von acht 
bis 14 Uhr.

Wie die Geschlechterverteilung 
der Gäste verrät, richtet sich das 
Angebot nicht mehr nur an Frau-
en, so wie es ursprünglich einmal 
war. Nein, heute sind hauptsäch-
lich Männer anwesend. Finanziert 
wird das günstige Essensangebot 
hauptsächlich durch Spenden und 
Zuschüsse des Regionalverbands. 
Mit Uwe Bussmann von der Saar-
brücker Tafel bestehe eine jahrelan-
ge gute Zusammenarbeit, sagt Piper. 
Die vier festen Angestellten werden 
teilweise vom Jobcenter und teilwei-
se vom Verein bezahlt.

Am längsten ist Doreen Kullmann 
schon dabei, sie arbeitet seit elf Jah-
ren für den Verein. „Seit dem Ende 
des Lockdowns haben wir wieder ei-

nen großen Zulauf hier. Das Café ist 
für die Leute ganz wichtig“, sagt sie. 
Piper erzählt, die Angestellten seien 
beste Sozialarbeiterinnen, ohne die 
entsprechende Ausbildung zu ha-
ben. Kullmann bestätigt das: „Die 
Leute sind oft allein zu Hause, die 
müssen manchmal auch ihr Herz 

ausschütten.“ Ihr gefalle aber gera-
de das Soziale an ihrem Job: dass sie 
ihren Gästen Freude bereiten kann. 
„Die Leute kennen sich auch un-
tereinander schon seit Jahren und 
betrachten das Café als ihr zweites 
Wohnzimmer“, sagt Brigitte Yenner, 
die in der Küche arbeitet.

Nach 14 Uhr nutzt der Awo-Orts-
verein St. Johann die Räume des Ca-
fés. „Vor Corona haben hier zwei Chö-
re gesungen, die Wohnbezirksgruppe 
Mitte der SPD hat sich hier getrof-Mitte der SPD hat sich hier getrof-Mitte der SPD hat sich hier getrof
fen, die Arbeitsgemeinschaft sozi-
aldemokratischer Männer hat hier 
gewerkelt“, erzählt Harald Schmitz, 

Vorstandsmitglied des Awo-Ortsver-
eins. Was jetzt nach den Lockdowns 
wieder stattfindet, ist der Senioren-
nachmittag jeden Donnerstag: Da 
treffen sich ältere Leute zum Kar-
tenspielen und Kaffeetrinken. Und 
ab und zu steigen hier Feste statt wie 
das Oktober- und das Primeurfest.

Im Nauwieser Viertel 
bieten zwei Cafés auch 
Menschen ohne einen 
dicken Geldbeutel Zu-
f lucht. Was bedeuten das 
Café Jederman und das 
Awo-Stadtcafé für die 
Menschen im Viertel?
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